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Editorial

Liebe Leserin, lieber Leser

Wie heisst noch mal der Nachbar 
im ersten Stock? Und wo habe ich 
die Lesebrille hingelegt? Solche 
Fragen kennen wohl alle Men-
schen. Für Personen mit einer de-
menziellen Erkrankung häufen 
sich solche Momente – meist be-
gleitet von weiteren, belastenden 
Symptomen: Wörter fehlen, All-
tagsabläufe werden zur Hürde, die 
Orientierung geht verloren. Viele 
Betroffene fühlen sich verunsi-
chert und verdrängen diese Tatsa-
chen vielleicht gar. Gleichzeitig ist 
das nahe Umfeld stark gefordert. 
Umso wichtiger sind dabei ein 
starkes Netzwerk und professio-
nelle Unterstützung. Mehr zum 
Thema Demenz und Netzwerke 
lesen Sie im Hauptartikel ab S. 4. 

Damit Menschen mit einer de-
menziellen Erkrankung so lange 
wie möglich zu Hause leben kön-
nen, braucht es neben Fachwissen 
auch viel Einfühlungsvermögen. 
Genau hier setzen die Demenz- 
Coaches der Spitex an. Sie beraten 
Betroffene, Angehörige und Pfle-
geteams im Alltag, helfen mit, her-
ausfordernde Situationen zu ver-
stehen, und stärken die Selbst- 
ständigkeit und Lebensqualität. 
Ziel ist es, Betroffenen und Ange-
hörigen Sicherheit zu geben – im 
Umgang mit der Krankheit und im 
Zusammenleben. Erfahren Sie 
mehr dazu im Interview mit Silvia 
Münger ab Seite 8. 

Besonders tückisch bei jeder de-
menziellen Krankheit: Die Sympto-
me werden oft lange nicht ernst 
genommen oder falsch eingeord-

Erik Kyburz, 
Geschäftsleiter SPITEX AareGürbetal

net. Deshalb ist es sehr wichtig, 
früh hinzuschauen, Veränderun-
gen ernst zu nehmen und Unter-
stützung anzunehmen. Denn je 
früher eine Diagnose gestellt wird, 
desto besser kann der Alltag ange-
passt und die Lebensqualität er-
halten werden. Die Reportage ab 
Seite 6 zeigt eindrücklich, wie das 
Ehepaar Wyss mit der Alzhei-
mererkrankung von Betty Wyss 
umgeht – und den Alltag gemein-
sam meistert.

Weitere Informationen, Zahlen 
und Fakten sowie nützliche Adres-
sen zum Thema erhalten Sie im 
Ratgeber auf Seite 12.

Ich wünsche Ihnen eine interes-
sante Lektüre.
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Starke Gemeinschaft, klarer Kurs –  
16. Mitgliederversammlung des Vereins 
SPITEX AareGürbetal
Am Dienstagabend, 17. Juni 2025, fand die 16. ordent-
liche Mitgliederversammlung des Vereins SPITEX 
AareGürbetal in der atmosphärischen Kochwerkstatt 
in Münsingen statt. Rund 25 Teilnehmende, darunter 
17 stimmberechtigte Mitglieder und 8 Gäste, folgten 
der Einladung – ein eindrückliches Zeichen für die 
Verbundenheit und das gemeinsame Engagement 
für eine zukunftsfähige, klientennahe Spitex-Versor-
gung in der Region.
Der Präsident, Walter Grossenbacher, führte umsich-
tig und mit klaren Worten durch den offiziellen Teil 
der Versammlung. Nach der formellen Eröffnung und 
der Bestätigung der Traktanden ging es zügig zur 
Sache.

Klare Entscheide, einstimmige Resultate
Toni Hossmann wurde einstimmig zum Stimmenzäh-
ler gewählt – ein erstes Beispiel für die harmonische 
und konstruktive Atmosphäre des Abends.
Ebenso einstimmig genehmigt wurden:
	• das Protokoll der letztjährigen Versammlung,
	• der umfassende Jahresbericht 2024,
	• �sowie die Vereins- und Fondsrechnung, welche 
Geschäftsleiter Erik Kyburz transparent und mit 
Blick auf die Herausforderungen des kommenden 
Jahres erläuterte.

Trotz rückläufiger Erträge zeigt sich der Verein finan-
ziell solide, insbesondere dank des hohen Spenden-
fonds – ein wertvolles Instrument zur Unterstützung 
von Menschen in schwierigen Lebenssituationen 
und für MItarbeiter.

Verlässlichkeit und Kontinuität im Vorstand
Mit einem herzlichen Dank verabschiedete der Prä-
sident das langjährige Vorstandsmitglied Edith Ger-
ber. Für ihr 12-jähriges Engagement erhielt sie ein Ge-
schenk und grossen Applaus. Zugleich wurden drei 
bisherige Vorstandsmitglieder – Susanne Grimm, 
Simon Friedli und Walter Grossenbacher – einstim-
mig für eine weitere Amtszeit bestätigt. Ein starkes 
Zeichen für Vertrauen und Kontinuität.

News aus der Region

Die Mitgliederbeiträge bleiben für 2026 unverändert 
bei CHF 30.– (Privatpersonen) bzw. CHF 150.– (Kollek-
tivmitglieder) – auch hier herrschte Einigkeit unter 
den Anwesenden.

Spitex in Bewegung: Blick in die Zukunft
Im informellen Teil der Versammlung gab Erik Kyburz 
spannende Einblicke in die Entwicklungen bei der 
SPITEX AareGürbetal AG. Er hob die leicht rückläufi-
gen Pflegestunden, aber gestiegenen hauswirtschaft-
lichen Leistungen hervor – ein Trend, der den Wandel 
in der Versorgung verdeutlicht.
Im Rahmen der kantonalen Neuorganisation der Spi-
tex-Regionen ist die SPITEX AareGürbetal AG, ent
gegen vorhergehenden Absichten, als eigenständige 
Leistungserbringerin in der Versorgungsregion BM 5 
verblieben. Der damit verbundene Versorgungsauf-
trag bringt Planungssicherheit und Handlungsfrei-
heit – erfordert jedoch auch eigenständige Lösungen 
für die wachsende Pflegekomplexität. Die Organisa-
tion zeigt sich gewappnet, neue Kooperationsformen 
zu erproben und ihre Rolle in der integrierten Versor-
gung aktiv mitzugestalten.

Verabschiedung und Ausblick
Ein herzliches Dankeschön ging an alle Mitarbeiten-
den für ihr unermüdliches Engagement. Auch die Be-
deutung von Diversität im Pflegeberuf wurde thema-
tisiert – mit einem Schmunzeln, aber auch einem 
klaren Appell, den Männeranteil in der Pflege weiter 
zu fördern.
Zwei personelle Wechsel wurden ebenfalls bekannt-
gegeben: Sonja Hirschi übernahm per 1. Mai 2025 die 
Leitung Hauswirtschaft, während Philipp Zurflüh ab 
August 2025 für die zentralen Services verantwortlich 
sein wird.
Mit einem Dank an alle Anwesenden und einem Blick 
in eine gemeinsame Zukunft schloss Walter Grossen-
bacher die Versammlung – und lud zum geselligen 
Ausklang mit feinem Imbiss ein.
Ein Abend der Zuversicht, geprägt von Vertrauen, Ver-
antwortung und Tatkraft – ganz im Sinne der SPITEX 
AareGürbetal.
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In der Schweiz leben heute rund 
156 900 Menschen mit Demenz. 
Jährlich kommen etwa 33 800 
Neuerkrankungen hinzu. Viele 
Menschen mit Demenz möchten 
so lange wie möglich zu Hause le-
ben – für Angehörige und Spitex-
Mitarbeitende bedeutet dies mehr 
komplexe fachliche, emotionale 
und organisatorische Herausfor-
derungen. Um diesen professio
nell zu begegnen, können sich 
Spitex-Pflegefachpersonen zu De-
menz-Coaches ausbilden lassen. 
Demenz-Coaches begleiten Be-
troffene und Angehörige – sie stär-
ken Autonomie und Lebensquali-
tät zu Hause, um stationäre 
Aufenthalte möglichst zu vermei-
den. Mehr zum Thema Demenz- 
Coaches erfahren Sie im Interview 
auf Seite 8.

Demenz – was ist der Unter-
schied zu Alzheimer?
Der Begriff Demenz steht für über 
50 Krankheitsbilder, bei denen das 
Denken, Erinnern und die geistige 
Leistungsfähigkeit nach und nach 
stärker abnehmen als bei norma-
ler Altersvergesslichkeit. Die häu-
figste und bekannteste Form ist 
die Alzheimerkrankheit. Je nach-
dem, welche Hirnareale betroffen 
sind, kann sich eine demenzielle 
Erkrankung unterschiedlich zei-
gen: mit Vergesslichkeit, Schwie-
rigkeiten bei gewohnten Aufga-
ben, Wortfindungsstörungen, 
Orientierungslosigkeit, sozialem 
Rückzug oder ungewöhnlichem 
Verhalten wie Stimmungsschwan-
kungen. Der Krankheitsverlauf ist 
individuell. Eine besondere Form 
ist die Frühdemenz, die bereits vor 
dem 65. Lebensjahr auftreten 
kann. 

Spitex – Konstante im Alltag
Dank den regelmässigen Besu-
chen, dem geschulten Blick und 
einem engen Kontakt zu den An-
gehörigen sind Spitex-Pflegefach-
personen oft die ersten, die Verän-
derungen bemerken. Die Spitex 
unterstützt nicht nur bei der Kör-
perpflege oder beim Medikamen-
tenmanagement, sondern auch im 
zwischenmenschlichen Bereich: 
zuhören, beruhigen, Strukturen 
schaffen, da sein. Diese Arbeit ist 
anspruchsvoll. Sie verlangt Fach-
wissen über den Umgang mit De-
menz, aber auch Geduld, Empa-

Demenz betrifft und 
braucht uns alle
Die Zahl der Menschen mit Demenz nimmt schweizweit zu. Für die Spitex bedeutet das: neue Herausfor-
derungen, ein wachsender Unterstützungsbedarf – aber auch die Möglichkeit, dank eines verlässlichen 
Netzwerks die Lebensqualität der Betroffenen und Angehörigen zu erhalten.

Rea Wittwer
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Mehr Informationen und Adressen 
zum Thema «Demenz» finden Sie im  
Ratgeber auf Seite 12.

thie und Flexibilität. Denn 
Menschen mit Demenz brauchen 
vor allem eines: Orientierung, Si-
cherheit und Vertrautheit.

Netzwerke – gemeinsam 
besser betreut
Die Herausforderungen rund um 
Demenz sind komplex. Deshalb ar-
beitet die Spitex mit spezialisier-
ten Partnerorganisationen zusam-
men – je nach Situation, Region 
und Bedarf. «Der Austausch und 
die Zusammenarbeit mit Alzhei-
mer Kanton Bern und den Spitex-
Demenzteams sowie die Teilnah-
me an nationalen Demenz- 
tagungen und regionalen Netz-
werkanlässen sind für uns wertvol-
le Gelegenheiten zur Vernetzung», 
so Verena Noser, Bereichsleiterin 
Gesundheitsförderung und Mit-
glied der Geschäftsleitung Pro 
Senectute Kanton Bern. «Wir se-
hen zudem Potenzial für weiteren 
Austausch.» Pro Senectute Kan-
ton Bern berät ältere Menschen 

ab 65 Jahren, darunter auch viele 
Betroffene mit einer demenziellen 
Erkrankung und ihre Angehörigen. 
Bei Bedarf weist sie diese an spe-
zialisierte Stellen wie beispielswei-
se Alzheimer Bern weiter.

Austausch – noch mehr 
wäre besser
«In der Regel sind es die Angehöri-
gen, die unsere Beratungsstelle 
aufsuchen – meist bereits stark 
belastet, weil sie mit vielen Fragen 
und Unsicherheiten rund um Vor-
sorge, Finanzen oder den Umgang 
mit der erkrankten Person kon-
frontiert sind», sagt Rahel Kunz, 
Geschäftsleiterin Alzheimer Bern. 
Dank der guten Zusammenarbeit 
mit den Memory-Kliniken könne 
heute oft frühzeitig und proaktiv 
unterstützt werden, sobald eine 
Diagnose gestellt wurde, so Kunz. 
«Wir sind auf ein gutes Netzwerk 
angewiesen. Was aus meiner Sicht 
noch fehlt, ist der Austausch zwi-
schen den beteiligten Organisa

tionen, wenn es um die konkrete 
Begleitung von Kundinnen und 
Kunden geht – besonders in kom-
plexen Situationen», sagt Rahel 
Kunz, und ergänzt: «Mehr runde 
Tische und ein gezielter Datenaus-
tausch würden nicht nur die Res-
sourcen schonen, sondern auch 
eine lückenlose und bedarfsge-
rechte Unterstützung ermögli-
chen.» Denn: Netzwerke schaffen 
Synergien und stellen sicher, dass 
Menschen mit Demenz gut aufge-
hoben und versorgt sind. Nur ge-
meinsam gelingt es, Lebensquali-
tät trotz Demenz zu erhalten. Für 
Betroffene. Für Angehörige. Und 
für alle, die sie begleiten.

Aktivierung ist für Menschen mit Demenz ein zentraler Wert im Alltag.
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Betty und ihr Küscheli 
bleiben zusammen 
Wenn Elisabeth und Kurt Wyss gemeinsam auf ihrem Lieblingsplatz vor dem Haus sit-
zen, lässt auf den ersten Blick nichts erahnen, dass Elisabeth an einer fortgeschrittenen 
Demenz leidet. Für Kurt Wyss stand von Anfang an fest: Er wird seine Frau so lange wie 
möglich zu Hause pflegen. Im Gespräch erzählt er, welche Momente ihn besonders 
fordern und wie er es schafft, dabei auch auf sich selbst acht zu geben.

Sandra Gurtner Als Kurt Wyss die zunehmenden 
Erinnerungslücken seiner Frau Eli-
sabeth – von allen Betty genannt 
– nicht länger ignorieren kann, bit-
tet er seine Kinder um eine Ein-
schätzung: «Ich sagte ihnen, sie 
sollen beim nächsten Besuch mal 
schauen, ob ihnen an ihrer Mutter 
etwas auffällt.» Sie bestätigen den 
Verdacht, den Kurt schon lange 
mit sich herumtrug, aber nicht 
wahrhaben wollte. Betty, einst lei-
denschaftliche Köchin, wusste 
plötzlich nicht mehr, wie man den 
Steamer bedient. Vor vier Jahren 
liess sie sich in der Memory-Klinik 
abklären. Die Diagnose: Demenz 
mit Verdacht auf Alzheimer. Trotz 
der Vorahnung trifft die Gewiss-

heit die Familie hart. «Es war nie-
derschmetternd», sagt Kurt Wyss. 
«Ich malte mir lauter Horrorszena-
rien aus und fühlte mich völlig 
überfordert. Doch mit dieser 
Krankheit zu leben, ist ein Prozess. 
In viele Aufgaben wächst man erst 
hinein.» Um Betty besser begleiten 
zu können, besuchen seine Kinder 
und er Kurse und Vorträge, etwa 
im Berner Generationenhaus. «Ich 
lerne ständig dazu – auch wie ich 
mein Verhalten anpassen kann, 
damit Betty den Alltag leichter be-
wältigt.»

Frühe Diagnose schafft 
Handlungsspielraum
Demenzielle Erkrankungen verlau-
fen unterschiedlich schnell, doch 
grundsätzlich gilt: Je früher die Di-
agnose, desto besser lässt sich die 
Begleitung organisieren. Medika-
mente oder gezielte Trainings kön-
nen den Verlauf zwar nicht stop-
pen, aber manchmal etwas 
verlangsamen.
«In der Siloah nimmt Betty alle 
zwei Jahre an einem Programm 
teil», erzählt Kurt Wyss. Auf den 
Alltag hat sich das hilfreich ausge-
wirkt: «Wenn Betty präsenter ist, 
verstehen wir uns leichter und er-
reichen gemeinsam eher unsere 
Ziele.» Kurt Wyss übernimmt fast 
alles im Haushalt: Kochen, Haus-
haltsarbeiten, Betreuung. Nur die 
Körperpflege, das Spritzenverab-
reichen und neuerdings auch das 

Im ehemaligen Quartierladen hat sich Kurt Wyss ein Buchbinde-Atelier eingerichtet. 
Hier findet er Ruhe und neue Kraft für den anspruchsvollen Pflegealltag.
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morgendliche Aufstehen über-
lässt er der Spitex. Diese kommt 
einmal täglich ins Haus im Berner 
Stöckacker-Quartier. «Es gibt Auf-
gaben, die überlasse ich lieber den 
Profis – auch aus Respekt gegen-
über meiner Frau.»

Irgendwo zwischen Nähe 
und Verlust
Betty Wyss nennt ihren Mann lie-
bevoll «Küscheli». Wer Zeit mit den 
beiden verbringt, spürt sofort ihre 
tiefe Verbundenheit. «Wir sind 
schon 60 Jahre verheiratet», er-
zählt Kurt Wyss, während er seiner 
Frau sanft über den Arm streicht. 
Um ihr Gedächtnis anzuregen, 
blättern sie manchmal gemein-
sam in alten Tagebüchern oder 
Fotoalben. «Betty hat jahrzehnte-
lang täglich ihre Erlebnisse festge-
halten. An der Schrift sieht man 
gut, wie sich die Krankheit entwi-
ckelt.» Den kognitiven Abbau sei-
ner Frau mitzuerleben, ist für Kurt 
Wyss sehr belastend. «Mit einer 
dementen Person zu leben, ist 
brutal. Der Mensch ist da – und 
doch oft nicht mehr. Dinge, die uns 
früher Freude gemacht haben, 
sind heute nicht mehr zugänglich 
für sie.» Auch seine persönliche 
Freiheit ist stark eingeschränkt. 
Früher reisten sie viel, pflegten 
Freundschaften, zogen gemein-
sam drei Kinder gross. Heute fällt 
es ihm schwer, überhaupt einmal 
das Haus zu verlassen – Betty ist 

auf seine ständige Unterstützung 
angewiesen. Wenn ihm alles zu 
viel wird, zieht er sich in sein Ateli-
er zurück. Dort restauriert er alte 
Bücher, ein Handwerk aus seinem 
früheren Beruf. «Hier kann ich 
ganz bei mir sein – es ist meine 
Oase.»

Gemeinsam – solange es geht
Zu Hause trägt Betty einen Notfall-
knopf am Handgelenk – löst sie 
ihn aus, wissen die Angehörigen, 
dass sie Hilfe braucht. Oder sie 
drückt auf die Klingel neben ihrem 
Bett, wenn sie vergisst, wo ihr 
Mann gerade ist. «Ich möchte mei-

ne Frau so lange wie möglich zu 
Hause betreuen können», sagt 
Kurt Wyss. «Aber natürlich mache 
ich mir Gedanken über die Zu-
kunft. Vielleicht ziehen wir irgend-
wann gemeinsam in eine Instituti-
on, in der sie umfassend betreut 
wird, ich aber doch nahe sein 
kann.» Denn schon früher mochte 
Betty es nicht, allein zu sein. So 
versichert ihr Kurt Wyss auch im-
mer wieder, dass er sie nie allein-
lassen wird.

Elisabeth Wyss lebt heute in jenem Haus im Berner Stöckacker-Quartier, in dem sie 
einst zur Welt kam. Hier zog sie gemeinsam mit ihrem Mann drei Kinder gross.
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Den Menschen hinter  
der Diagnose sehen
Silvia Münger ist Fachfrau für Langzeitpflege und -betreuung und absolviert zurzeit die 
Ausbildung zum Demenz-Coach. In ihrer Arbeit bei der Spitex begleitet sie Menschen 
mit Demenz in ihrem gewohnten Umfeld. Im Interview erzählt sie, weshalb eine wert-
freie Begegnung für sie wichtig ist – und gibt Tipps für eine gelingende Kommunikation.

Frau Münger, Sie lassen sich zum 
Demenz-Coach ausbilden – war-
um?
Mein Interesse für das Thema De-
menz hat sich über verschiedene 
Aus- und Weiterbildungen hinweg 
entwickelt. Ich finde es sowohl aus 
wissenschaftlicher und pflegeri-
scher Sicht als auch im zwischen-
menschlichen Kontakt sehr span-
nend. Mit der Zeit habe ich ein 
gutes Gespür für Menschen mit 
Demenz entwickelt und kann sie 
dort abholen, wo sie gerade ste-
hen. 

Menschen mit Demenz werden oft 
stigmatisiert …
Ja, das ist leider immer noch so. 
Ich finde es wichtig, Menschen mit 
Demenz einen Platz in der Gesell-
schaft zu geben. Für mich ist es 
bereichernd, diesen Menschen zu 
begegnen – sie haben oft ein lan-
ges Leben hinter sich und viel er-
lebt, privat wie beruflich. Vieles da-
von geht mit der Krankheit 
verloren. Es ist deshalb zentral, den 
Menschen hinter der Diagnose zu 
sehen.  

Worauf legen Sie bei der Pflege 
von Betroffenen den Fokus?
Wertfreiheit ist mir besonders 
wichtig. Ich gehe ohne vorgefertig-
te Meinung in die Begegnung und 
versuche, offen auf die aktuelle Si-
tuation einzugehen. Menschen mit 

Demenz erleben ihre eigene Reali-
tät – diese ernst zu nehmen ist für 
mich ausschlaggebend. Ich habe 
mir vorgenommen, die Kundin, den 
Kunden bei jedem Einsatz zum Lä-
cheln zu bringen. Oft gelingt das 
– manchmal ist es ein feines Lä-
cheln, manchmal ein herzliches. 
Bei fortgeschrittener Demenz ist 
schon ein Blickkontakt ein Erfolg. 

Wo sehen Sie die grössten Heraus-
forderungen in der Pflege von 
Menschen mit Demenz?
Es ist eine Herausforderung, einen 
personenzentrierten Ansatz im 
Pflegealltag umzusetzen. Ich ori-
entiere mich dabei am Modell des 
britischen Demenzpioniers Tom 
Kitwood. Es fokussiert Bedürfnisse 
wie Bindung, Trost, Identität und 
Beschäftigung. In der Praxis da-
nach zu handeln, ist aber nicht im-
mer leicht. Zudem ist es an-
spruchsvoll, die Autonomie und 
die Sicherheit der Kundin, des Kun-
den miteinander in Einklang zu 
bringen.

Auch Angehörige sind oft stark 
gefordert. Was hilft ihnen?
Die Angehörigen einzubeziehen ist 
für mich essenziell. Sie begleiten 
die Betroffenen oft schon lange – 
manchmal bis zur Erschöpfung. 
Viele möchten verstehen, wie die 
Krankheit verläuft und was sie im 
Alltag bedeutet. Da sich Menschen 

Silvia Münger

Kathrin Kiener
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mit Demenz nicht mehr wie ge-
wohnt verhalten, geraten vertraute 
Rollen oft ins Wanken. Umso wich-
tiger ist es, Angehörige zu bestär-
ken und sie regelmässig zu fragen, 
wie es ihnen geht. Hilfreich sind 
auch Netzwerke – etwa Familie, 
Nachbarn oder Tageszentren, da-
mit sich die Angehörigen Auszei-
ten nehmen können.

Haben Sie Tipps, wie sich die Kom-
munikation mit Menschen mit De-
menz gut gestalten lässt?
Ich begegne einer Kundin, einem 
Kunden mit Demenz ohne festen 
Plan, dafür mit offenen Augen und 
offenem Herz. Meist braucht es 
nicht viele Worte, sondern Präsenz, 
Blickkontakt und ein Lächeln. Ich 
rede langsam, in einfachen Sätzen 
und lasse auch Sprechpausen zu. 
Bei fortgeschrittener Demenz pas-
siert vieles über Mimik und Sinnes-
eindrücke. Musik, Bilder oder Gerü-
che können aktivierend sein. 
Manchmal bringt schon eine Blu-
me oder ein Foto etwas in Bewe-
gung.

Gibt es ein Erlebnis mit einem de-
menzbetroffenen Menschen, das 
Ihnen in Erinnerung geblieben ist?
Kürzlich fragte ich eine Kundin, die 
früher Bäuerin war und kaum noch 
spricht, nach ihrer Lieblingsblume. 
Wir blickten gemeinsam in ihren 
verwilderten Garten, da sagte sie 
plötzlich: «Tagetes.» Ein anderes 
Mal sprach eine Kundin von ihrem 
Haustier. Ich sah aber keines – bis 
sie mich ins Schlafzimmer führte. 
Am Fenster sass eine winzige Spin-
ne, die wir eine Weile gemeinsam 
beobachteten. Solche kleinen All-
tagsmomente sind meine Erfolgs-
erlebnisse.

Wenn Sie nach vorne blicken: Wie 
sollte sich die Rolle des Demenz- 
Coaches bei der Spitex weiterent
wickeln?
Ich wünsche mir, dass wir Demenz- 
Coaches uns stärker vernetzen – 
etwa in spitexübergreifenden 
Fachzirkeln. Das Krankheitsbild 
wird komplexer, und ich sehe unse-
re zukünftige Rolle auch als Case- 
Managerinnen und -Manager. In 
unserer Spitex-Organisation ste-
hen wir noch am Anfang: Wir bau-

en über alle Stützpunkte hinweg 
Demenzteams auf, rekrutieren wei-
tere Coaches oder motivieren Mit-
arbeitende, sich ausbilden zu las-
sen. Es ist eine spannende Reise, 
die ich gerne mitgestalte.



10  mittendrin 03/2025

«Ich bin gesund, zwäg – und immer 
noch reisend», sagt der lebensfro-
he Mann. Gerade war er mit seiner 
Partnerin dreieinhalb Wochen 
lang in der Schweiz unterwegs, 
wie so oft mit dem selbst umge-
bauten Renault Trafic, der die bei-
den schon einmal nach Australien 
begleitet hat. Seit über 20 Jahren 
ist Roland Bigler mit seiner Partne-
rin zusammen. Manchmal besu-
chen sie Freunde, dann übernach-
ten sie im «Bössli» – das bedeutet 

Freiheit. Das Reisen ist ohnehin 
ein wichtiger Teil ihres Lebens.
In die Ferne zieht es die beiden re-
gelmässig. Im Februar waren sie in 
Thailand und Laos unterwegs, im 
Herbst reisen sie per Zug nach 
Süditalien. «Ich war noch nie in 
Lecce, die Region muss toll sein», 
sagt er. Bologna hat er auch schon 
per Zug erreicht. Barrierefrei rei-
sen funktioniere oft besser, als vie-
le denken.

Wiedersehen mit ...
... Roland Bigler.  Mit 19 Jahren sprang er beim Schwimmen im Meer 
kopfvoran in eine Welle – sie war nicht einmal einen Meter hoch, aber 
der Aufprall traf einen Halswirbel so, dass er seither tetraplegisch ist 
(s. Mittendrin 1/2018). Wir haben nachgefragt, wie es Roland Bigler 
heute geht.

Rea Wittwer
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2019 reisten Roland Bigler und sei-
ne Partnerin durch Südamerika, 
bis die Corona-Pandemie sie aus 
Argentinien zurückholte. «Am 
30. März wurden wir ausgeflogen, 
in der Schweiz empfing uns der 
Lockdown. Das war ziemlich surre-
al.» Umso grösser die Erleichte-
rung, dass er seine Stelle bei Glo-
betrotter behalten konnte. Heute 
arbeitet er in einer neuen Filiale, 
näher an der Zielgruppe für barrie-
refreies Reisen. Auch wenn er das 
Team aus der früheren Filiale 
manchmal vermisst, ist Roland 
Bigler dankbar, immer noch bei 
Globetrotter arbeiten zu dürfen. 
«Es macht sehr viel Spass.»
An seiner Wohnsituation in Zolli-
kofen hat sich nichts geändert. 
«Lieber nichts daran schrüble», 

sagt er und lacht. Bei längeren Rei-
sen vermieten sie die Wohnung 
unter, das funktioniere bestens. 
Und der nächste grössere Trip 
steht schon bevor: Im Januar 
geht’s für fünf Wochen nach Ko-
lumbien, um Leute zu besuchen, 
die Roland und seine Partnerin auf 
einer früheren Reise kennenge-
lernt haben. 
Und was steht sonst noch auf der 
Wunschliste? «Vielleicht Südafri-
ka, um zu recherchieren und barri-
erefreies Reisen zu testen.» Ideen 
hat Roland Bigler viele. Und die 
Abenteuerlust ist gross.

Reisen ist für Roland Bigler ein wichtiger Teil des Lebens, beruflich wie auch privat.
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Quellen: Alzheimer Schweiz, Bundesamt für Statistik

60 bis 70 %
der Menschen mit Demenz 
werden zuhause gepflegt.

1 bis 3
Angehörige sind pro 

erkrankte Person gefordert 
bzw. betroffen.

Zahlen und Fakten  
zur Demenz
Demenz betrifft immer mehr Menschen. In der Schweiz leben fast 160 000 Demenzbetroffene. Doch die 
Dunkelziffer ist hoch: Viele bleiben unerkannt und deshalb unbehandelt. Ein Blick auf die aktuellen Zahlen 
zeigt, wie wichtig Aufklärung und frühzeitige Diagnose sind.

Kathrin Kiener

21  125
Menschen im Kanton Bern  

haben Demenz.

2050
werden voraussichtlich  

315 400 Menschen in der 
Schweiz an Demenz 

erkrankt sein.

50 %
haben keine fachärztliche 

Diagnose.

66 %
der Menschen mit Demenz  

sind Frauen.
30 %

der Männer über 90 Jahre  
haben eine Demenz.

16 
Alle 16 Minuten erkrankt  

in der Schweiz  
ein Mensch an Demenz.

8000 
Menschen in der 

Schweiz erkranken vor dem 
65. Lebensjahr an Demenz.
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Hier gibt es Unterstützung
Information und Beratung
•	 Alzheimer Schweiz: www.alz.ch
•	 Pro Senectute Schweiz: www.pro-senectute.ch

Medizinische Abklärungen und Diagnostik
•	 Memory Clinic Bern, Bern: www.memory-clinic-bern.ch
•	 Memory Clinic Siloah, Gümligen: www.siloah.ch
•	 Alterspsychiatrisches Ambulatorium, Burgdorf: 
	� https://www.spital-emmental.ch/Alterspsychiatrisches_Ambulatorium
•	 Erstabklärungen leisten zudem die Hausarztpraxen.

Demenz
Demenz ist ein Oberbegriff für verschiedene Erkran-
kungen des Gehirns, bei denen die geistige Leis-
tungsfähigkeit nachlässt. Typische Anzeichen sind 
Schwierigkeiten mit dem Kurzzeitgedächtnis, 
Probleme beim Denken und Planen, Orientierungs-
losigkeit sowie Veränderungen im Verhalten und in 
der Kommunikation. Demenz ist keine eigene 
Krankheit. Sie kann durch verschiedene Grund
erkrankungen ausgelöst werden – beispielsweise 
durch Alzheimer.

Fachbegriffe kurz erklärt

Alzheimer
Alzheimer ist die häufigste Ursache für Demenz. Da-
bei sterben die Nervenzellen im Gehirn langsam ab. 
Dies führt zu einem fortschreitenden Verlust von Ge-
dächtnis, Denkfähigkeit und Sprache. Typisch sind 
Vergesslichkeit, Orientierungslosigkeit, Sprachprob-
leme und Verhaltensveränderungen. Die Krankheit 
entwickelt sich schleichend und verschlechtert sich 
mit der Zeit. Alzheimer betrifft hauptsächlich ältere 
Menschen, kann aber in seltenen Fällen auch vor 
dem 65. Lebensjahr beginnen.
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Wettbewerb
Gewinnen Sie ein Überraschungspaket der SPITEX BERN.
Mit der Teilnahme am Wettbewerb erklären Sie sich einverstanden, dass 
Ihr Name publiziert werden darf, wenn Sie gewinnen.

Einsendeschluss: 30. Juli 2025. Unter den richtigen Einsendungen wird 
der Preis ausgelost. Die Gewinnerin oder der Gewinner wird schriftlich 
benachrichtigt sowie in der Ausgabe 4 bekannt gegeben. Es wird keine 
Korrespondenz geführt. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.

Senden Sie das Lösungswort an: mittendrin@spitex-bern.ch 
oder SPITEX BERN, Mittendrin, Salvisbergstrasse 6, 3006 Bern

Gewinner der Ausgabe 1/2025: B. Wüthrich, Hilterfingen.
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Zubereitung 
Zuerst wird ein rundes Kuchenblech mit etwas Butter 
eingefettet und mit 2 Esslöffeln Paniermehl ausge-
streut, damit der Teig später nicht klebt.

Für den Teig werden 200 Gramm Mehl mit einem hal-
ben Teelöffel Salz und 100 Gramm kalter Butter in 
Stücken mit den Händen zu einer krümeligen Masse 
verrieben. Anschliessend gibt man einen halben De-
ziliter kaltes Wasser und 2 Teelöffel Weissweinessig 
dazu und formt alles rasch zu einem glatten Teig. Die-
ser wird in Klarsichtfolie gewickelt und für 60 Minu-
ten kühl gestellt. Nach dem Ruhen den Teig etwa  
5 Millimeter dick rund ausrollen und in das vorberei-
tete Blech legen.

Für die Füllung wird eine Lauchstange in feine Strei-
fen geschnitten und in 1 Esslöffel Butter 3 bis 4 Minu-
ten angedämpft, bis sie weich ist. Danach mit Salz 
und Pfeffer abschmecken und vollständig auskühlen 
lassen.

Für den Guss werden 3 Eier mit 2 Dezilitern Milch,  
2 Esslöffeln geriebenem Gruyère AOP und 2 Esslöf-
feln Crème fraîche gut vermischt. Die Masse wird mit 
Salz und Pfeffer gewürzt. Dann wird der Lauch auf 

Zutaten für 4 Portionen
• �1 Lauchstange
• �100 g Butter  

(plus etwas zum Einfetten)
• �2 dl Milch
• �2 EL Crème fraîche
• �2 EL geriebener Gruyère AOP
• �3 Eier
• �200 g Mehl
• �2 EL Paniermehl
• �2 TL Weissweinessig
• �Salz und Pfeffer

Lauchquiche – der Klassiker

dem vorbereiteten Teig verteilt und der Guss gleich-
mässig darüber gegossen.

Die Quiche wird im auf 180 °C vorgeheizten Ofen auf 
der mittleren Schiene 40 bis 45 Minuten gebacken, 
bis sie schön goldbraun ist.

Zubereitung als Video ansehen:

Quelle: 
https://www.gemuese.ch/rezepte/lauchquiche
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Herzliche Gratulation

  

 
Die Spitex AareGürbetal 
AG gratuliert herzlich zu 
den erfolgreich 
bestandenen 
Lehrabschlussprüfungen. 
 
Wir freuen uns euch als 
Gesundheitsfachpersonen  
gewinnen zu dürfen! 
 

 
Belinda Kopuk 
Fachfrau Gesundheit  
EFZ 
 

Renate Strzoda 
Fachfrau Gesundheit 
EFZ 
  

 


